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|. Vorereigniſſe 1716-1723. 

Nachdem Prinz Eugen von Savoyen am 13. 
Oktober 1716 Temesvar eingenommen und am 1. 
November den Generalen Graf Claudius Flori= 
mund Mercy zum Gouverneur des Banats beſtellt 
hatte, gab er dem leßteren den Auftrag, die Do= 
nauſeſtungen zu nehmen. Mercy marſchierte am 
4. November von Temesvar gegen Süd, langte 
am 5. abends in Denta an und marſchierte den 
andern Tag gegen Pancs5ova, welches am 10. 
kapitulierte und dann nac Uj-Palanka, welches 
er am 16. einnahm. 

Als Mercy am 5. die Dentaer Schanze ein- 
genommen hatle, ſandte er von hier, um ſeine 
linke Flanke zu ſichern, eine Reiterabteilung weiter 
gegen Süd, welche Werſcheß beſeßte und bei IJaſ- 
jenova auf einem Berge ein Lager bezog und von 
dier aus Uj-Palanka beobachtete, Werſchek wurde 
warſcheinlicz am 6. und zwar, wie Denta, ohne 
Widerſſand von den Kaiſerlichen beſezt. 

Nach der ergebnisloſen Expedition gegen Or- 
ſchowa, bezog die kaiſerliche Armee die Winter- 
quartiere. 

Damals befand ſich das Hauptquartier des 
Generalen Mercy zu Werſcheß mit einer Anzahl 
Kommandierter und der Feldarkillerie. Unter er= 
jieren befand ſich auch der Befehlshaber der im Ka- 
rastale bei Jaſſenova und Varadia gelegenen Ka- 
vallerie-Regimenter G. F. W. M. La Marche. 

In jenem Winter kamen die erſten Deutſchen 
nach Werſchez. Der Troß der Armee, die Ange-
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hörigen der Soldaten, Lieſeranken, Händler, Mar- 
kelender und verſchiedene Arbeiter. 

Damals bol die Gegend von Werſche3 ein 
Bild der Verödung. Die Ebene war verſumpft, 
das Gebirge mit Wald “bedec>i. Der Ori Werſcheßz 
beſtand laut einer noc< 1717 durchgeführten Kon 
ſkription aus 70 Hütten, und war regellos gebaut, 
in Vierkeln gruppier!, die Mahallas hießen. Die 
türkiſche Palanke, die C5ukurmalta, lag verlaſſen. 
Von dort zogen ſich gegen Nord und dann gegen 
Weit die Mahalles der <riſtlichen Serben. Die 
Bevölkerung war arm und in Folge des 164 
Jahre gewährten Türkenjoches ohne Kultur. 

Noch dasſelbe Jahr wurde das Banai in 
vier Diſſrikte eingeleill und einem jeden desſelben 
ein Vizegeſpan vorgeſetzt, Einer derſelben hatte 
Werſcheß zum Hauptori, wohin nun deulſche Be- 
amle kamen. Da die Verwaltung militäriſch war, 
jo wurde zum Merſchezer Vizegeſpan ein Kkaiſer- 
licher Haupkmann ernannt ; er hieß Kriſtoj Peyer. 
1718 wurde die Provinz neu eingeleill; es wur- 
den 11 Diſtrikte errichlel, wovon wieder einer die 
Gegend von Werſchez umſaßte. 

Werſcheß hatte es ſeiner Lage zu verdanken, 
daß es Diſſriklshauptſtadt wurde, Es lag zwiſchen 
der Landeshaupkſtadt Temesvar und dem bedeun= 
tenden Donauhafen Uj-Palanka, an einer ſlark 
ſrequentierten Straße. 

Jedem Diſſrikte ſtand ein Verwalter (auch 
Präfekt genannt) vor, dem in jedem größeren 
Orte ſeines Diſtriktes noh ein Unterverwalter un- 
tergeordnet war. In jedem Dorſe war ein Richter 
(Knes) und über eine Änzahl Ortſchaſten ſland 
wieder ein Oberknes. Der Berwatter beſorgte alle 
politiſchen, juridiſchen und ökonomiſchen Angele- 
genheiten, weshalb er mit dem nöligen Beamlen= 
und Dienſlkperſonal verſehen war. Der Werſcheker
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Verwalter war zumeiſt auch zugleich Oberverwalter 
der Diſtrikie Werſchet, Uj-Palanka und Pancs50va. 

1718 erhielt Werichez das Recht, Jahrmärkte 
abzuhalten. 1719 wurde ein Poſtamt errichtet. Für 
das Seelenheit der neuangekommenen Deutſchen 
ſorgte zuerſt der Militärgeiſkliche der Garniſon. 

Im Jahre 1719 ordnete Kaiſer Karl Vl. an, 
daß Werſcheß eine röm.-ka!h. Pfarre erhalte. Dieſe 
wurde auch 1720 errichtet. Da das ungeſunde 
Klima viele Opfer forderte, wandten ſich “die Neu- 
angekommenen an den Helfer über den Wolken 
und opjerien reichlich zu religiöſen Zwecken. So 
wurde in Werſcheß auf dem Berge ſchon 1720 die 
hl. Kreuz-Kapelle auf Anregung des Diſtriktsver- 
walters Peyer erbaut, der aber die Vollendung 
des Gotkteshaujes nicht erlebte, ſondern ſcon ans 
fangs 1723 ſiarb und darinnen begraben wurde. 

Gleich anfangs, im Winker 1716-17, entſtand 
aus dem Troß und den Marketendern der bei 
Jaſſenova auf dem Berge gelagerten Kaiſerlichen 
Kavallerie Lagerdorfſ. 

Im Frühjahre 1717 ergoß ji) dann der 
Strom der deulſſchen Einwanderer über die Gegend 
von Oſen und Szegßhard weiler der Donau ent» 
lang herab und machte an der untern Donau halt 
und breitete ſich hier haupfſächlich auf dem linken, 
banater Ufer aus. 

Im Herbſie desſelben Jahres Kommen die 
erſften Landwirte in einer geſchloſſenen Gruppe, 
welche mit einem Grundbrieſe vom 15. Oktober 
Weißkirchen gründeten. 

Im Oktober 1718 war jür Landwirte u. a. 
Sankt-Peter an der Maroſc<h auserſjehen. 

Und 1719 wurde der Überlieferung nach 
Kudriß von Deuiſchen beſiedelt, welche dort den 
Weinbau in Angriff nahmen. 

In den Diſtrikishauptorten jammelten ſich
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langſam kleine deutſche Gruppen, jo in Pancsova 
wo ſcon 1716 der Mililärſeelſorger Wolfgang 
Heidinger tätig war und die Kirchenbücher ſchon 
1718 beginnen. Nach Orſyowa kamen im Herbſte 
1717 Franziskaner und wurde der Ort 1718 neu- 
erdings befeſtigt. Nach Lippa kamen 1717 Deut= 
ſche, für welche angeblich icon dasſelbe Jahr die 
Pfarre errichtet wurde; die Matrikeln beginnen 
jaktiſch ſchon 1719. 1718 wurde der Bergbau in 
Orawißa und Bogſchan mi? deutichen Bergleuten 
in Angriff genommen. So waren um 1720 ſchon 
allerorl5 zerſtreut Deutliche zu finden. Doch gab es 
noch wenige abgeſchloſſene dettſſc;e Gemeinden, 
unier denen ſelbſlwerſiändlich Tenteswar, welche 
ſich am 1. Jänner 1718 konſtituierte, an erſter 
Stelle zu nennen iſt. 

||. Die Gründung. 1723. 

Als man im Jahre 1721 die Anſiedelung 
von Deutichen, hauptſächlich von Landwirten, im 
Banat regelrecht in Angriſj nahm, entſendele man 
Johann Krauſen, er möge die Orle, welche zur Anlage 
von Kolonien in Ausſicht genommen, beſuchen und 
ſtudieren. Krauſen fand damals Werſcheh zur Bo- 
ſiedelung nichl lauglich, weil es kein gutes TIrink= 
waſſer halte. Werſcheß bekam auch das erſte Jahr 
keine Koloniſſen, die um Weißkirchen ſich nieder» 
tießen. Die erſten Landwirietrupp ſcheinen Ende 
1722 noch Werſchek gekommen zu ſein, wo ſie 
im alten ſerbiſchen Orte Unierkunift fanden. 

Int Jahre 1722 begann der „große Schwa- 
benzug“, weldjer bis 1726 währte. Damals wur 
den im Banat 54 deutſche Anſiedelungen gegrün- 
dei. welche ſich hauptſächlich längs der Donau,
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beſonders ſüdlich von Werſchetz, in der Weißkirch-» 
ner Gegend, ausbreiteten und von hier bis hinauf 
über Temesvar zur Maroſc< einen Streifen bil» 
deten. Für die Angelegenheiten der deutſchen Ko- 
loniſſen wurde ein eigener Amtsmaun dbeſflellt, 
welcher in Weißkirchen jeinen Sikß hatte. 

Im Jahre 1722 war der Zug deutſcher An 
ſiedler ins Banat ziemlich ſtark. Leider fehlen uns 
bezüglich der Koloniſten für die Werſcheher Ge= 
gend Einzelheiten. 

Anfangs Zuni 1723 berichlete das Werſchekzer 
Verwalleram! an die Landesadminiſtration, daß 
im Diſſrikte 18 deutſche Familien angekommen 
ſind, wovon 4 zu ihren Freunden nach Weißkir- 
djen gehen wollen, die übrigen aber um mehr 
Hilfe erjuchten, die man ihnen jedoH nur mit 
höherer Bewilligung gewähren konnte. Nußer die 
jer mangelhaften Nachricht wiſſen wir nich!s. 

Im Iumi, Juli und Yuguſ! wurde dann ſür 
die für Werſchez beſtimmten Koloniſten neben dem 
alten ſerbiſchen Werſcheß, öſtlich vom Verwalter- 
amto (der heutigen Promenade) und ſüdlich von 
der C5ukurmala (der heutigen Kudritzer-Straße) 
eine neue Ortſchaft angelegt, welche den Namen 
Deulſc<-Werjchez erhielt. Unterm 11. Juni verord- 
nefe die Landes-Adminijtration dem Werſcheßer 
Verwallerainte, den neuen Anſiedlern, wie ſelde 
es verlangen, eine mehr gebirgige Gegend anzu» 
weiſen, wo ſie auch Weingärten anlegen können. 
Am 24. Auguſt machte der Pfarrer die erſte Ein» 
tragung in die Kirc<eunmatrikeln, und am 25. Au= 
guſl approbierie die Landes-Adminiſlration dem 
Verwaltkeramie die Zuteilung der Grundſtücke und 
Gärten an die neu angeſiedelten deutſchen Fa- 
mitien. 

Mit der Kauzpläße-Verleilung zugleich ge- 
jah auch die Verteilung der Aergründe und des
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Weingartenterrains, das ſich hauptſächlich auſ den 
Bergesabhängen befand. Dabei wurden auch von 
den vorhandenen Weingärten an die neuen An= 
kömmlinge verteilt. Und jo kam es, daß auch der 
Weingarten des ſerbiſchen Biſchoſs, welcher von 
demjelben erſt vor kurzem erworben worden war, 
an die deutlichen Koloniſten übergeben wurde. Da 
aber der Biſchof dagegen rekurierte, jo ordnete die 
Temesvarer Landes-Adminiſtration deſſen Rück- 
gabe an den Biſchof an. 

Die erſte Ortsanlage beſiand aus drei Gaſſen, 
welche nicht benannt, ſondern nummeriert waren. 
Die 1. Gaſſe war die dem an der Stelle der Pro» 
ntenade geweſenen Kameral-Verwolteramte zus 
nädligelegene, ſpätere Herren=, heute Wilſongaſſe, 
die 11. die Weißkirchnerſlraße und die 111. die Oſl- 
heimergaſſe. Dieſelben reichten von der Lenaugaſſe 
bis zur Kudrißer-Slraße. Die Zar Duſchan-(Stadt»- 
garten=)gaſſe und die Schulgaſſe waren urſprüng» 
lich häuſerloje Quer-Fahrwege. In dieſen drei 
Gaſſen mögen beil, 100 Häufer erbaut worden 
jein, welche geſfampſte oder geflochtene Wände vnd 
den Giebel gegen die Gaſſe gerichlet hatten. Das 
Haus zu 4 Perſonen gerechnet, haite Deutſch-Wer- 
ſche3 am Anfange allein rund 400 Seelen. Über- 
dies mögen noc 50---100 Deutſche in Serbiſch- 
Werſcheß gewejen ſein. 

Weil aber fortwährend neue Koloniſten dazu 
kamen, ſo wurden bald die drei Gaſſen gegen Süd 
bis zur heutigen Urbanigaſſe verlängert, wodurch 
die Zahl der Häuſer auf beil. 200 ſtieg. 

Die Namen der erſten Anſiedler bewahrten 
uns die Kirchenbücher. Aus dieſen iſt erſichtlich, 
daß es in Werſcheß heute no<& bei 70 Familien 
gibt, welc)e von den erſten Koloniſten im Jahre 
1723-1729 jtammen und die nun auch die Ge- 
denkfeier ihres 200-jährigen Hierſeins feiern können.
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Die Namen dieſer Familien ſind: Adelmayer, 
Arnold, Ballmnan, Bauer, Baumann, Becker, Behr, 
Vreinich, Breit, Craus, Ditſch, Eberhardt, Eiſin- 
ger, Engler, Fiſcher, Friedrich, Geiger, Grein, Groß, 
Gumvinger, Hahm, Haha, Heger, Hennuemann, 
Hojſmann, Hönig, Kehrer, Kemkemmer, Kirc<hgäß- 
ner, Kempf, Koch, Lang, Lederer, Lehr, Maßer, 
Mayer, Meckt, Menzer, Müller, Neumann, Prinz. 
Remmelsberger, Renz, Viedl, RViltkinger, Rol, 
Rückert, Scher, Schmidt. Schwarz, Seemayer, 
Seiß, Seßler, Thurn, Wagner, Waß, Wober, Wei- 
gand, Weidinger, Weijeri, Weiß, Werner, Wolſ, 
Zahn, Zaier, Zeller und Ziegler. 

Leider erzählen uns Keine Akten, aus wel» 
<en Gauen Deulſchlands unjere Vorfahren kamen. 
Nur einzelne zufällige Aufzeichnungen in den Kir- 
<enprofokollen jind erhalten. Aus dieſen erſahren 
wir, daß aus der Vheingegend einwanderten: Alt 
(Speyer) und Bauer (Trevier); aus Schwaben 
(Svevia) kamen: Löjer, Schaffner (Eliwangen), 
Renner (Detting), Helle (Hell, Hetd) (aus Willer); 
gus Bayern zogen herunter: Kopp (Paſſau), Lang 
(Murnau), Zoſſmann (Annewerg). Und weil Wer- 
ſche; Diſteiktshauptori war, jo zog es and) aus 
anderen Gegenden, beſonders aus den diterreichi- 
jäyen Erbländern, Anjiedler an. So finden wir aus 
Oſlerreich: Friedrich und Watter (Gibiß); aus 
Oberöſterreich: Charmann (ſpäter Kormann) und 
Mann; aus Niederöſterreich) : Kayier (Koblsburg), 
Thurn und Lang (Stelzendorf); aus Vorarlberg : 
Pfanner (Bregenz); ans Böhmen und Mähren : 
Krug (Makovik) und Schwalb (Maſovilz) und aus 
Krain: Steiner. 

Dieſe Verſchiedenheit der Abſtammungsorte 
erklärt auc den gemiſchien Dialekt, den die 
Werſc<hezer Deutſchen hente ſprechen. 

Da Werſjc<hetz Diſtriktshaupiſtadt war, jo lie-
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ßen ſich auch viele Gewerbetreibende darinnen nie- 
der. Von dieſen ſind uns aus den Jahren 1726-1733 
bekannt : Bäcker : Georg Hirichl, Vaul Kemkemmer, 
Georg Lang, Urban Mohr und Leopold Treuer; 
Fleiſcher : Ambros und Paul Roßbach und Adam 
Johann Thurn; Schneider: Georg Gungl, Georg 
Gunzner, Johann Nocker, Balthaſar Schmidt, 
Michael Walzer und Johann Zinnagl; Schuſter: 
Laurenz Huber, Franz Schandl und Lambert Tüll ; 
Kürſchner : Peter Wagner; Schmiede : Michael 
Engel, Heinrich und Konrad Eppich und Johann 
Wirſchl ; Schloſſer : Iojeſ Stalj; Wagner: Johann 
Vehbach und Johann Zahn; Maurer: Flirandt 
und Zohann Friedrich ; Steinbrecher : Emmerich 
Furger ; Ziegelſchläger : Iohann Schmidt und Mis- 
djael Seomatyer ; Glajer : Michael Scherlein ; Faß» 
binder : Wolmar Rüdiger ; Seiler: Mathias Leo»- 
pold, Georg und Sebaſtian Schick; Korbſlechter : 
Adam Müller und Auguſtin Trok; Gärtner: Jo» 
jef Bach und Raſierer : Iohann Kriſtoj Keilinger. 

Deutſch-Werſchetz unterſtand, wie die übrigen 
deutſchen Kolonien des Banats, direkte dem Diſtrikts» 
verwalter, und beſtand ſeine Orl5behörde aus einem 
Schultheiß. Neben diejem amtierte ein Gerichlsbür- 
germeiſter ſür das Juridiſche und ein Gemeinde- 

ürgermeiſſer für das Ökonomiſche. Den erſten 
Schultheiß kennen wir nicht. 1730 bis 1734 be 
kleidele dieſe Slelle Ballhaſar Schmidt, der jeiner 
Bejichäfligung nach Schneidermeiſtor war. Dann 
gab es no< Gemeindemänner vder Geſchworene. 

Ein beſonderes Gemeindehaus halle Werſchetz 
nichl. Warſcheinlich darum, weil in Werſchez als 
Diſlriktshauptork das Verwalteram? war, wo die 
Rechnungslegung ſtatijand. Sonſt amishandelte die 
Gemeindebehörde im Hauſe des Schulzen. 

Die erſte Kirche wurde von der Kammer ge= 
geben, ſie beſtand aus einer Holzkapelle, von
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Sanktuariumgröße ; ebenjo gab die Kammer Glocken 
und Kelch. 

Das Schulhaus ſcheint auf Koſlen der Ges« 
meinde errichlef worden zu ſein. Es wird 1732 
das erſlemal erwähnt und ſtand vermutlich öſtlich 
neben der Kirche. In demſelben wohnte auch der 
Lehrer. 

Bald zog ſogar Wohlſtand in die Gemeinde 
ein, da die Koloniſten arbeitſam und ſparfam wa- 
ren. Ein Übel drückte jedoch die Koloniſten ſchwer. 
Das ungeſunde Klima, Im Jahre 1726 zählte 
man in Deulich-Werſcheß bei 44 Geburten 54 
Sterbefälle. Die ausgedehnten Sümpfe der Ge» 
gend verpeſleten die Luft. Übrigens war das ganze 
weſſliche Banal ein Fieberland. Damals ſchon er- 
hielt das Banat den Namen „Grab der Deutſchen“. 

It. Kirchenbau. 1728--1734. 

Im Jahre 1728 eniſchloſſen ſic) die Bewoh- 
ner oine Kirche aus feſtem Materiale ſelbſ! zu er- 
bauen. Wer der Anreger war, wiſſen wir nichl. 
Vielleicht war es der Pfarrer Arzfeld, welcher ein 
mächliger Förderer des Baues war. Im nächlten 
Jahre wurde das Wort zur Tal. Und bald hatten 
die Werſcheßer Deulſchen ihr, für damals, ſtatkt- 
liches Gotleshaus, das ihre Zuſammengehörigkeit, 
Einigkeit und Gemeinſinn laul verkündete und 
den Ruhm der Gemeinde verbreitete, da gemaus 
erle Kirchen außer Temesvar damals im Banal 
äußerſt ſelten waren. 

Der Bau ging langſam ven Siatien und 
währle 5 Jahre lang. Im Feber 1729 begann das 
Brechen der Steine und Beſchaffen von Bauma=- 
jerial. Um 5. Mai desjelben Jahres ſteckte der
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Kapuziner als Baumeiſier, wahrſcheinlich der Ent- 
werſer des Gebäudeplones, die Grundmauern aus, 
woſür er 2 ſl. und die, ſo beigewohnt, 1 fl. erhielten. 
Am 11, Jänner 1730 bekam Heinrich Furger ſür 
den „erſten“ Grundſtein 36 kr. 1729 wurde das 
Fundament hergeſtellt, 1730 die Mauern und der 
Dachſtuhl, 1731 die Gigſerarbeit geleiſſel und das 
Eſſengitter zur Sakrijiei gemacht. 1732 wurden die 
Stühle verfertigl und der Holzturm auſgeſtell!. 
1734 Hauptaltar und Orgel aufgeſlellt und das 
Gebäude von Außen beworfen. 1735 wurde das 
Gebäunde und die innere Einrichtung vollendet. 

Auf den Bau dor Kirche wurden in den Jah» 
1729 bis 1734, wie dies die noch erhaltenen Rech 
nungen ausweiſen, die folgenden Beträge verwon- 
det: 1729: 698 fl.; 1730: 384 fl. 4 kr.; 1731: 
561 il. 18 kr.; 1732: 391 jl. 2 kr.; 1733: 183 |l. 
21*/, kr. und 1734: 225 jl. 36?/, kr., wozu nod) 
1733: 29 fl. 191/, kr. kamen. In Folge deſſen 
kamen die Kojien des Gebäudes und die der Ein- 
richtung auf 2.472 jl. 41*'/, kr. zu ſtehen. 

Um die Größe dieſer Auslagenſumme beur» 
teilen zu können, müſſen wir die damaligen Preiſe 
in Belracht ziehen. Es wurden damals gezahlt für 
1000 Mauerziegeln 4 jl, 100 Bretter in Bolgrad 
14 jl., 100 Vägel !5 kr., ! Pfund Leim 24 kr. 
Ein Tiſchler erhielt für den Tag 24 kr. Arbeits- 
lohn. Eine Wagenſuhr von Werſcheß nac) Pan- 
c5ova Koſtete 1 fl. 30 kr. 

Die Milleln zur Deckung der Baukoſten floj- 
jen aus verſchiedenen Quellen. Im erflen Jahre 
wurden die Familſienoberhäupler mil einer „frei 
willigen Konlribukion“ belegt. Dieſe wurde von 
227 Parleien geleiſtet. Der größte Beitrag war 
6 ſl., dieſen zahllen jedoch nur drei, Das Mindeſle 
war 1 jl. 30 kr. Der im Tahre 1729 [ſo einge- 
zahlte Bolrag betrug 596 ſl. 9 kr,



-- 13 - 

Viel wurde von „Guttätern“ geſpendet, auch 
Legate gemacht. Der bedeutendſte Förderer und 
Spender war der Pſarrer Arzfeld, welcher noch 
bei Lebzeilen 60 fl. 24 kr. jpendeke und dann noch 
181 il. 32 kr. vermadhte. Rittmeiſier de Mus [pen- 
dete 20 fl. 48 kr. 1730 erhielt die Kirhe vom 
verſtorbenen Georg Schmalßer ein Vermächtnis 
von 64 fi. 1730 und in den darauffolgenden Jahren 
finden wir zwei Kirc<henſammler: Franz Breinich 
und Martin Maßer, welche dasſelbe Jahr aus der 
Sammelbüchſe, bei verſchiedenen Gelegenheiten ge= 
ſammelt, 54 ſl. 52*/, kr. abführten. 1732 ſammels- 
ten dieſelben in der Kirche an Sonn- und Feier- 
tagen mit dem „Opyſerſäckel“ (Klingelbeutel) und 
auf andere Art 154 |l. 30 kr. 

Die politiſ<e Gemeinde ſteuerle den Pachl- 
betrag für verſteigertes Gras bei (38 fl.). Dann 
wurden auch verſchiedene Straſgelder zugewendet. 

Endlich erhielt die Kirche bei Beitattung von 
Leichen in der Kirche Zuwendungen. So ſchon 
1730 vom Leutnant ve Girot 30 |l, 

Beim Bau waren verſchiedene Gewerbeirei- 
bende beſchäftigt. Kirc<henbaumeiſter, welche auch 
die Vechnungslegung auf ſich hatten, waren: 1729: 
Hermann Schmidt und Johann Andreas Altſtädter, 
1730: Sermann Schmidt und Stefan Stirecker, 
1731, 1732 und 1733: Siefan Sirecker und Vin- 
enz Saan und 1734: Jakob Kehrer und Konrad 
aßelhann. Dieſe erhiellen alljährlich mit Ein» 

willigung des Dechanten und Verwalters für ihre 
Mühßhewallung 2 fl. 

Von den Gewerbetreibenden erhielten uns die 
RVechnungen die Folgenden: Ziegelſhläger: Johann 
Schmidt und Michael Seemayer; Steinbrecher: 
Heinrich Furger; Maurer: Johann Flirandt; Zim- 
merleule: Wilheim Kreußer, Ludwig Binder und 
Stieijan Emaus; Tiſchler: Peter Boit und Georg
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Zeltner; Schloſſer: Joſef Sialſf; Schmied: Konrad 
Eppich: Glaſer: Joſef Hirſchallmer; Faßbinder: 
Wolmar Rüdtiger und Bildhauer: Peter Dürmer. 

Schon vor der Vollendung des Baues wurde 
die Kir<e ihrem Zwecke übergeben. Am 24. Sep- 
tember 1733 conſfecrierie der auf einer Kanonikal- 
Viſitation begriffen gewejene Bijchof von C5anad, 
Graf Adalbert von Falkenſtein, die Pfarrkirche und 
den prov. Hochaltar zu Ehren der Heimſuchung 
der unbefleckien Jungfrau Maria, zur größten 
Freude unſerer Unſiedier. 

Im Mai 1722 wurde mit der Leitung der 
röm.-kalh. Pfarre ein Franziskaner betraut und 
demſelben von der Kammer ein Gehalt von 150 ſl. 
angewieſen, welches das Werſcheßer Verwalterami 
in monatlichen Batken auszuzahlen hatte, Anfangs 
1724 wurde Anſelm Hailer zum Pfarrer ernannt, 
unter dem am 24. Auguſt, als der Bau von 
Deutſc<h-Werſcheß in vollem Gange war, die Ma» 
trikeln begonnen wurden. Schon 1725 machte er 
Johann Peter Arzfeld Plaß. Arzfeld kam aus 
Laubenheim bei Frankſurt am Main in der Main- 
zer Diözeſe, wv er 1703 Pfarrer war. Derſelbe 
wurde der erſte Dechant der Banater katholiſchen 
Pfarren, ſtarb aber icon am 6. November 1729 
im Alter von 63 Jahren. Seine Bücher ſind heute 
nod) in der Csanader Didzeſan-Bibliothek in Te- 
mesvar aufbewahrt. Arzfelds irdiſche Überreſte wur» 
den in der im Bau gewejenen Kirche beigeſeßl. 
Der Nachfolger in der Pfarre und im Dekanat 
hieß Sebaſtian Joſef Piberger, der bis zum Jahre 
1739 die Seelſorge verſah. Um dieſe Zeit leiſteten 
mehrere Kapuziner und Franziskaner in der Pfarre 
Hilfe. Wir kennen die Väter Michael Brodsky, 
Alexius Kempa, Tiburlius, Paulus und Raſael. 

In die Amlszeit des Pfarrers Arzſeld ſällt 
die Vollendung der Bergkapelle, deren Bau ſehr



langſam von Statten ging. Am 28. Juli 1728 
wurde endlich von Arzſeld der Schlußſiein unter 
dem Chor in die Wand eingefügt. Dieſe Kapelle 
wurde gleich in den erſten Sahren ihres Belſtan= 
des ein beliebter Wallſahrlsort, der vor 1738 von 
den Werſchezern gerne aufgeſucht wurde. Auch als 
Degräbnisort diente er häufig. Bis jeßt ſind 12 
Fälle bekanni, in welchen bis 1750 zumeiſi vor» 
nehmere Perſonen dort ihre Ruheſtätte jſanden. 
Wahrſcheinlich ſchon während des Baues ſand ſich 
ein gottesfürdjiiger Mann, der die Auſſicht über 
das Gottoshaus und ſeinen Inhalt übernahm und 
jo dabei die Einſiedelei gründete, Der erſte uns 
bekannte Eremit heißt Andreas Hoffbauer und 
wird 1729 genannt. 1731 wird auch ſchon des 
Weingarlens des Eremiten Erwähnung getan. 

Erwähnt ſei hier noch, daß gleich in der er- 
ſten Zeit Simon Seemayer das „rote“ Kreuz bei 
der „Helvetia“ errichtete, welches ſeit damals die 
mittlerweile rieſig ausgebreiteie Familie Seemayer 
erhält. 

Der Anfang der Schule fällt vermutlich mit 
dem Baue des neuen Ortes zuſammen, wenn auch 
der erſte Lehrer erjt 1727 genannt wird. Derſelbe 
hieß Joſef Michael Servaty. Dieſer wirkte bis ins 
Frühjahr 1735, als Chriſtophorus Rödl ihn ab= 
löſte. Der „Sculmeiſter“ genoß damals in der Ge= 
meinde nach dem Schultheiß das größte Anſehen. 

|V. Die Filialen der Pfarre: Kudriß, 
Cservenka und Lagerdorf. 

Die erſten Filialen der Werſcheßer r.-k, Pfarre 
waren Kudriß, C5ervenka und Lagerdorſ, wovon die 
erſfe die beträchtlichſte und die lekzte die ſhwächſie war.



Kudriß ſol! der Überlieferung nach zu den 
älteſten deutſchen Anſiedel ungen Banats gehören. 
Schon 1719 kamen Eiſäſſer Landwirte, namentlich 
der aus Flaßdorf ſtammende Johann Tek mit ſei- 
ner ausgebreiteten Verwandtſchaft hierher, welche 
eine vom jetzigen Orke gegen Südoſt gelegene Ge- 
gend, heute „Klein-Kudrig“ genannt, zum Wohn=- 
orte wählle und auch Weingärlen anlegte, deren 
Gegend heute no<&4 „Teßesberg“ genannt wird. 
Um 1720 bauien dieſe ſich eine hölzerne Kapelle. 
1724 erhielt der Ort einen Zuzug von neuen deul»- 
jchen Koloniſten, darunter Leute mit 70 Jahren. 
Unter dieſen befanden ſich auch die Brüder Mas 
ihias und Stefan Siein aus Bernkaſtel im Trier= 
jchen, welches durch ſeinen Weinbau berühmt iſt. 
1726 wurden in Kudrig 12 Kinder geboren, 3 
Pare heirateien und 7 Perſonen fkarben. 1728 
war Mathias Braun Schultheiß. 

Aus den erlten Iahren kennen wir die fol» 
genden Namen: 1724: Backes, Brandenburger 
Fleſch, Großmann, Huber, Klein, Klos, Münich, 
Papfit, Schneider, Stein, Thomas, Toliſkein, Wag- 
ner. 1725: Braun, Franz, Grau, Haas, Hell, Kirſch, 
Leuk, Lenhardt, Schummer, Zimmer. 1726: Ba- 
itius, Eſ<, Holz, Jackel, Münzinger, Schmidt, 
Sieiner, Sieſan, Thalheim, Teß, Theiß. 1727: Gla- 
jer, Kaiſer, Kohr, Korb, Merten, Peter, Spaelh, 
Weißdorſer. 1728: Bornhofer, Boit, Grummerl!, 
Hefner, Hilbert, Schnall, Schäfer, Spanyol. 1729: 
Anlon, Kramer, Meßler, Oswald, Pergemann, 
Schultheiß und Scufler. 

C5ervenka lag beiläufig 8 km. ſüdlich von 
Werſcheß am Guſainabache, dort, wo die von Re- 
tiSova kommende Straße den leßteren überſeßlt. 
1717 war es ein Dorf mit 22 Häuſern, deren 
jerbiſche Bewohner es jedoch bald verließen. Im 
Mai 1724 kamen zu Schiff 130 deulſche Familien
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nad) Uj-Palanka herab. Über Verfügung der Lan- 
desadminiſſralion an den Csakovaer Voerwallor 
Waßy und on den Kommandanten von Uj-Ba- 
lanka Odriſiwachimeiſfer von Saalhauſen würden 
davon 50 Familien an der Stelle des veriaſſenen 
Cservenkas angeſiedelt. 

Die neue Gemeinde wurde vom Wericheker 
Kaplan Pater Alerius Kewutpa, Franziskaner der 
Salvatorianiſc<en Provinz, adminijirierl, welcher 
eigene Matrikeln führte, in die er am 26. Auguſi 
1724 die erſie Einzeicnung mochte. Dieſen ent» 
nehmen wir; daß 1726 in C5ervenka 18 Gebur- 
ten, 3 Ehzeſchtjeßungen und 5 Sterbefälle vorkamen. 
Die Gemeinde war alſo damals beſcheiden, abor 
es herrſchten günſtige Geſundheitsverhältniſſe in 
derſelben. 

Schon im Jahre 1728 wolllen die Cserven- 
kaer -einen eigenen Pfarrer. Doch wünſchten ſie, 
daß ihn die Kammer beſolde. Allein ſie wandlen 
ſich deshalb jowohl an das Werſchezer Verwalter- 
amt als auch an die Landesadminiſlration ver» 
gebens. Sie erhielfen nur den Beſcheid, wenn ſie 
einen eigenen Vjarrer haben wollen. ſie denſelben 
aud) bezahlen müſſen. 1731, als es ſchon ziemlich 
bevölkerk war und ein aus Eigenem erbautes Got» 
leShous beſaß, verlangte es abermals von der 
Hoſkammer einen Seeljorger, war aber im Som- 
mer 1733 noch immer eine Filiatke von Werſchebz. 
Im Mai 1734 wurde Eyſenhauer als Pfarrer in- 
terimiſtiſch angeſtellt. Da ihm jedoch die Gemeinde 
keine Bezüge ausfolgte, klagte derjelbe jpäier we- 
en einen ac<hlmonatlichen Rückſiandes beim Wer- 
Jekzer Diſtrikisverwalter, welcher anfangs 1735 
die Angelegenheit der Landesadminiſiration unter- 
breikete. Eyſenhauer verließ C5erpenka und im 
Dezember 1735 iſt ein gewiſjer Philipp Rabanus 
Maurer Pfarrer in Cservenka, der noch anfangs
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1737 dort wirkte. Um 1737, als die Gemeinde 
ſchon ſeil 3 Jahren auf eigene Koſten einen Pſar- 
rer erhielt und 307 Seelen zählte, bat C5ervenka 
neuerdings um einen Pfarrer auſ Koſten der 
Kammer. 

Den Maltrikein eninehmen wir ſolgende Cser- 
venkaer Anſiedlernamen: 1724: Gais, Mayer, Tin- 
gits; 1725: Balthaſar, Bernhard, Debes, Dort 
(au< Torth). Einzer, Geißler, Heink, Holßhauſen, 
Jungblut, Kalkwaſjer, Loz, Maybach, Otto, Renk, 
Senem, Simon und Wenzel. 1726: Braun, Bleß, 
Breitbach, Erker, Eijeri, Filſch, Fleſch (auch Fleiſch 
und Flaſch), Friedrich, Haas, Hahm, Hocker, Jan, 
Knieriem, Merel. Mohr, Müller, VRödle, Sues, 
Wiener, Zeug (Zeich). 1727: Becker, Dungen, En- 
gol, Hering, Klöckner, Naas, Pfefſer, Saß, Schnoei- 
der, Steinbach, Wagner. 1728: Anton, Brand, Buch- 
müller, Ebinger, Ehrenberg, Hoven|, Martin, Mon- 
zer, Mittler, Mucker, Neumann, Schäfer, Siett, 
Zeyl. 1729: Hafner, VRünk, Sion. 1733: Rau). 

Davon erhielten jene Familien, welche auſ 
eigane Koſten herabkamen, 4, die auf ärariſche 
Koſten herablangien aber 3 Freijahre, Zugleich 
verfügle der Adminiſtrations-Präſident, daß die 
von Ljupkova aus der Kliſſura geſlüchtelen Fa» 
milien zur Verhinderung weiſerer Transmigration 
in C5ervenka angeſiedelk werden könnten. 

Lagerdorf verdankt, wie wir oben ſahen, jeine 
Entjlehung und ſeinen Namen dem Umſtande, daß 
ſich Ende 1716 an deſſen Stelle ein Lager von 
kaijerlicher Kavallerie befand. Nac dem Abzuge 
derſelben bildete das Poſtamt den Kern einer klei- 
nen Anſiedelung, die kirchlich zu Werſcheß gehörte. 
1728 werden die deutſchen Anſiedler Sauer und 
Müller genannt. 1733 heißt der Poſimeiſter Mor» 
law. 1734 wird Lagerdorf unter den deutſchen 
Ortſchoſlen des Werſcheßer Diſfrikles angeſührl,
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Aus demſelben Jahre wiſſen wir, daß dem Cantz 
bialuriſton die Aufſicht über die Hegung des Wal= 
des der Gegend auſgetragen war. Lagerdor| war 
aber nur zeitweiſe Filiale zu Werj<et; manchmal 
gehörte es zur Weißkir<ner Pfarre. 

V. Der „erſte“ Türkenkrieg und die 
Erneuerung der Gemeinde. 1737--1740, 

Nun ſolgte eine große Prüſung. Anfangs 1737 
verwickelte fich Öſterreich mit der Türkei in einen 
Krieg, der für Öſterreich unglücklich) endete. Schon 
im Mai 1737 eroberten die Türken die Kleine 
Walachei und drangen bis Orſova und Mehadia 
vor. Die alie Bevölkerung, welche. durch Mercy 
mit Steuern hark bedrückt worden war, wurde 
unruhig. | “ 

Im Frühjahre 1733 ſchritten die Türken bei 
Orſova zum Angriſſ und brachen bald ins Land. 
Ein Teil der unzufriedenen alten Einwohner 
jehloß jich ihnen an. Und zu beiden geſellte ſich 
die Peſt. Was nun folgte, war Verderben und 
Vernichtung. 

Am 8. Mai 1738 überfielen 31 rumäniſche 
Räuber, welche in deutſche Kleider gekleide!, auf 
ihren Müßen Kaiſerliche Adler als Abzeichen !ru= 
gen, Kidrik und plünderten alle Bewohner aus. 

Am 11. Mai flüchtete der Pfarrer von Heuer- 
dorf (bei Oraviza) und ant 20, Mai derjenige 
von Weißkirchen, was nicht ohne Eindruck auf 
deren Pfarrkinder blieb. 

Schon im Juni gab es viele geſlüchtete Weiß= 
kirc<ner und Cservenkaer in Werſcheß. Bald folg 
ten diejen auch deutſche Einwohner von Moldova, 
Oraviza, Bogſchan, Dognacska, Cs5iklova, alſo aus
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dem Bergdiſtrikt, dann aus Kudriß und Denta, 
endlid) auch aus dem heute verſchwundenen Saals 
hauſen. Die Bedeutung des Ortes als Diſirikt5= 
bhauptort, jeine Lage an der Straße nach Teme5- 
var, wie auch feine niatlitärſche Garniſon ſchienen 
Sicherheit zu bieten. Allen dies währte nicht lange. 
Die Gefahr wurde immer drohender. Dabei nahm 
die Peſt überhand. Während im Juni in der Pfarre 
nur 8 Sierbefälle verzeichnet wurden, gab es im 
Juli ſchon 109 --- darunter 12 Geſlüchkete aus der 
Umgegend, Ende Juli und anfangs Auguſt! fitich- 
tele dann Alles gegen Temesvor. 

Ant 7. Auguſt befand ſich die auf dem Rück 
wege von Karanfebes gowejene Kaiſerliche Urmee 
in Werſchez und bezog am 19. in Semendria ein 
Lager. Am 26. Auguſl verließen die Kapuziner 
die Veſte Uj-Palanka. Mille September brach bei 
der Inſel Oſtrowa eine Türkenſchar über die Dv- 
nau und üÜberſlufete den Werſchezer und Panc50»- 
vaer Diſirikt. Am 19, September nahmen ſie Uj- 
Palanka. Nm 27. Oklober verließen die Kaiſer- 
lichen Pancesova und jo war das jüdliche Banat 
dem Feinde ausgelieſeri. 

In Werſcheß ſtand uur ein 8leines, manchmal 
nur aus 40 Mann beſtehendes Freiwitligen=-Kom= 
mando zum Söchuße des Ortes. Am 10. Jänner 
1739 verließ das Verwalkeramt, beziehungsweiſe 
deſſen zurückgebliebone Beamten, mit der Kaſſa 
Werſcheß und überſiedeiten nach Tsakovo, Um 4. 
Feber verließ der in Wericheß poſtieri geweſene 
Kapitän mit ſeiner Mannſchaft den Ort und begab 
ſich zu ſeinem Kommando. In Werſcheß befanden 
jich dann nur mehr 12 Mann reguläre Huſaren. 
Dies erfuhren die Türken und die aufſländiſchen 
Rumänen und [9 ltrak das Schreckliches bald ein. 

Werſcheg wurde auch bald danach, noh in 
der erſfen Hälſle des Febers 1739 vom Unglück
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ereilt. Einzelheiten ſind uns unbekannt. Nur ſo= 
viel wiſſen wir, daß am 13. Feber der C5akovaer 
Kameralverwaiter der Landesadminiſtration in Te= 
mesvar die Unzeige erſtattete, daß diejenigen, weiche 
Werſcheß niedergebrannf haben, zumeiſt Räuber 
waren. 

Die deutſchen Bewohner des bedrohten Ortes 
waren enſſeßzt geſlohen und hatten Schuß in dem 
befeſtigten Temesvar geſucht. Dieſes konnie jedoch) 
die große Menge der Flüchtlinge, welche damals 
von überall hinſſrömle, nicht faſſen. Die Flücht= 
linge wurden deshalb weiter nordwärts befördert. 
So bevölkerte ſic) mit denſelben aus Werſchez, 
Weißkirchen, Moldova, Bogſchan und Belgrad die 
Pfarrgemeinde Gyarmaka mit ihren Filialen 
Brückenau und Szenk-Undras. 

Die Werſchezer Flüchtlinge ließen ſich haupk= 
jächlich in Gyarmata nieder, wo überdies ſolc<e 
auc) aus den erwähnten anderen Orten Aufnahme 
ſanden. Uus Werſcheß ſind uns allein 30 Familen 
bekannt. Deren Namen ſind: Anfang, Arnold, 
Erſt, Emanuel, Eiſſinger, Friſch, Hag!l, Heyland, 
Hönig, Kail, Kemkemmer, Kirchgäßner, Krauperz, 
Lampe, Landgraf, Mayer, Müller, Nick (Nicker), 
Piller, Pris, Schandl, Schalter, Schneider, Schreck, 
Scröder, Spiller, Tor und Wagner. 

Da die Kinder der Geſflüchleten im einzigen 
Lehrzimmer der dorkigen Schule Keinen Raum 
janden, wurde aus der Mitte der Werſchezer der 
junge Ankon Nick zum zweiken Lehrer beſtellt, wel= 
cher dann aud) bis zum Ende 1740 erfolgten Ad- 
gange der Werſcheßer in Gyarmata unterrichkete. 

Einige Familien, wie Kirker (Kerker) und 
Meigl (Meck1l?), zogen nicht mehr nach Werſchek 
zurück, ſondern verblieben in Gyarmato. 

Als ein glücklicher Umſſand für die Werſchekzer 
iſl zu verzeichnen, daß die Peſi Gyarmata verſchonie.
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Von den in Werſcheß zurückgebliebenen Deul- 
jchen fanden manche im Winter 1738--9 im be- 
nachbarten Kudriß, das nich? dem Feuer zum Opfer 
gefollen war, Unterſchlupf. 

Von Temesvar wurden wohl Strafexpeditionen 
gegen die Auſſkändiichen entſendet, ſo im Jänner 
ein Oderſkleufnant mit einer Temesvarer Truppe 
über Tikvan bis Moldova und anfangs Feber der 
jerbiſche Milizkapitän Markovic, der bei Jaſſenova 
und bei Krutica aufſtändiſche Abteilungen ſchlug, 
allein die Türken waren noch im Sommer Herren 
der Gegend und hoben Steuer ein. 

Schrecklic) erging es den Deutſchen, welche 
in der Gegend zurückgeblieben waren. Keinen 
Augenblick des Lebens ſicher, geheht, vſt ſich im 
nahen Gebirgswalde Schlupfwinkel ſuchend, ver» 
jolgt vom unerbilktlichen Feinde und von der eben- 
jalls mörderiſchen Peſl. Viele fanden ihren Tod, 
viele wurden in die Sklaverei verkauſl. Jene Zeiten 
waren jedenfalls die ſchrecklichſien, welche Werſcheß 
jeit Vertreibung der Türken bis heulte eriebk hal. 
Mögen ſie nie wiederkehren! 

Am 2. September 1739 wurde in Belgrad 
der Friede geſchloſſen, und noch in demſelben Mo» 
nal kam ein Kavallerie-Regimeni zur Kampierung 
noch Werſchez. Damil hörle ſowohl die Türken- 
als auch die Väubergeſahr auf. Die unzufriedenen 
Untertanen der Umgegend leiſteken neuerdings den 
Huldigungseid. Die Adminiſlralion ordnete an, 
daß wegen Unterbringung der feit ſo langer Zeil 
herumziehenden heimatloſen deutſchen Familien 
allſogleich das Nökige veranlaßt werde. 

Nachdem aber im Friedensſchluſſe die Donau 
zur Landesgrenze beſtimmt worden war und da- 
durc die gefür<leien Türken in unmittelbare 
Nachbarſchaft der allen deulſ<en Kolonien auf dem 
linken Uſer diejes Stromes kamen, ſo kehrlen die
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nod Überlebenden nicht mehr in ihre alten Heim- 
ſtätten zurück. Von 54 deulſh<en Anſiedeiungen 
ium Banat hörten damals 28, alſo mehr als die 
Hälfte, darunier die an der unteren Donau alle, 
auf zu eriſlieren. Im ſüdlichen Banat entſtanden 
damals wieder neu nur die Diſtrikt5hauptorte, wie 
Pancsova, Groß-Becskerek, Weißkirchen (fiir Ui» 
Palanka) und Werſcheß. 

Am 23. Sepiemver 1739 nahm der röm.» 
kath. Bjarrer, der in Temesvar eine Zuſluch! ge- 
funden hatte, und am 1. Okkober die Deutſch-Wer- 
jcheßer Ortsvbehörde wieder ihre Amtstätigkeit auf. 
Der Schultheiß hieß Michael Beer, der Gerichls» 
bürgermeiſter Peter Gumbinger und der Gemeindo» 
bürgermeiſſer Paul Kemkemmer. Der Kameral» 
Oberverwaller war Johann Michael von Bran- 
denburg. 

Auf deren Schultern ruhte die ſchwere Auſ- 
abe der Erneuerung der Gemeinde Deulſch-Wer- 

Ichekz. Die alte Ordnung war wohl bald wieder 
hergeſtellt, aber der große Schaden konnte nur mil 
Hilfe der Kaiſerlichen Regierung langſam wiedor 
aufgemacht werden. 

In dieſem Herbſte beherbergte Werſcheß auch 
viele Weißkirchner Deutſche, welche in ihr früheres 
Heim zurückkehrten. 

Aber erſt nach einem Jahre war der Lei- 
denskeld) geteert! 

Ende September 1740 hörte erſt das Wüten 
der Re!! auf. Nur im benachbarten Groß-Zsam, 
welches damals rumäniiche Bewohner hatte, gab 
es noh einige Kranke. Endlich, im Dezember, wa- 
ren die lezten Spuren dieſer fürchterliczen Geiſel 
Gottes aus unſerer Gegend verſchwunden. 

Eine [o große Bedrängnis, wie die erzählte, 
mußle einen lieſen Eindruck auf unſere Vorjahren 
machen, Schon 1739 gelobte die Gemeinde vor
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ihrem Pfarrer, das Feſt des heil. Franz Seraphi- 
nus, welches auf den 4, Oktober ſällt, alljährlich 
feierlich zu begehen. Daun fkiſtele die Gemeinde 
noh 13 jamstägige Meſſen jährlich und durſte an 
dieſen Samslagen bei Siraje nichl gearbeilei wer- 
den. Und im Jahre 1740, als die Peſt auſhörle, 
wurde von den Werſchekern im hieſigen röm.-Kalh. 
Friedhofe zur Erinnerung die Sct. Rochuskapelle 
erbaut. 

Außer Deuiſ<-Werſchez erſland uur noch 
Kudrit vom neuen. Vielleicht deshalb, weil es ge- 
gen die Donau hinter Wericheß lag und ſo mehr 
gedeckt erſchien. Erjt im Herbſke 1739 juchlen die 
Kudrißer ihre Heimſtätte auf. Sie fanden ein ver- 
ödeltes Heim, Sie erbauten ihre Gemeinde von 
neuem, aber jeßt näher zu ihren Näkerfeldern, an 
die Straße, auf welcher damals die Poſi von Te 
mesvar über Denta nac Oravißa verkehrte. Auch 
eine neue Holzkirche erbauten ſie ſich noh jenes 
Tahr, 1741 machte dann Biſchof Slanislavich den 
Vorſchlag, die in Cservenka beſtandene Pfarre 
nach Kudrik, wo 300 Gläubige gezählt wurden, 
zu verlegen, was aud die Hofkammer bewilligte. 
No im Juni 1741 wurde der leßie Cservenkaer 
Pfarrer Johann Bayermann nach Kudriß verſeß! 
und mit der Leitung der neuen Pfarre betraul!. 

Lagerdorf wurde von Rumänen beſiedelt. 
C5ervenka blieb verlaſſen. Der größke Teil der 
Cservenkaer Gemarkung wurde 1742 zu Werſcheß 
geſchlagen. 

Von den zerſprengten Bewohnern der aufge- 
laſſenen Ortſchaften ſüdlich von Werſchek zogen 
ſich manche nach Werſchet. So kamen hierher Ko» 
loniſten von Cservenka (Heinz und Loz), Heuer- 
dorf (Hammerſc<midt, Kempf), Rußova und Uſj- 
Palanka (Friedrich). 

Da die Werſchezer Deutſchen Männer der
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Arbeit waren und die Regierung ihnen auch ihre 
werktätige Unterſtüßung angedeihen ließ, ſo be= 
wahrheitete ſic) in Werſcheh bald der Ausſpruch 
Friedrich Schillers: „Neues Leben blühte aus den 
Ruinen“. Von der Kirche und der Kapelle auf 
vem Berge ſtanden nur die nackten Mauern. Nuch 
ein neues Pfarrhaus und eine neue Schule mußte 
aufgebaut werden. Drei Jahre arbeitete der G2= 
meindehaushalt troß Gemeindeumlagen mit Deſi= 
zit, dis nicht das Berwalteramt der Gemeinde 
236 jl. als Unterſtüzung ausfolgte. Und nun gedieh 
der Ort wieder. Während 1740 nur 188 ſteuerzah- 
lende „Mitnachbarn“ (Koloniſtenſamilien) gezählt 
wurden, gab es deren 1750 ſchon 294, was der 
Anſiedelung von neuen Koloniſten, vornehmlich 
aus Schleſien, zuzuſchreiben iſi, 

Es ließe ſich noh Vieles erzählen von den 
erſien Koloniſſen und deren Mühe und Arbeit 
und von dem Segen, der ihr Werk krönte. Doch 
würde dies die beſcheidenen Grenzen dieſer Ge- 
legenheitsſc<hrift überſchreiten. 

* * 
* 

Die Daten zu diejer Gelegenheitsarbeit, welche 
ihrem Charakter entſprechend auf Vollkommenheit 
keinen Anſpruch erhebt, entnahm ich vorſonderlich 
dem jtädt. und dem r.-=k. Pfſarrarchive in Werſchez, 
dem Cs5anader Dibzeſanarchive in Temesvar, den 
Publikationen Ludwig Barotis, meiner Geſchichte 
der Stadt Werſchez und der Gemeinde Kudrißz, 
dann [der Geſchichte Temes-Gyarmata von Franz 

emele.
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